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	Die Nikomedeskirche in Hildrizhausen – ein klingender Tempel Salomos


	Illustrations
	«Grufthäusle» mit Nikomedesstein heute. Nach Pfarrer Eyselins Angaben diente der Nikomedesstein schon im 17. Jahrhundert als Türsturz zu dieser Totenkammer in der Südwestecke der Kirche.
	Der Nikomedesstein von Hildrizhausen. Zeichnung von Martin Kieß; vgl. Schwäbische Heimat 1997/1, Seite 47.
	Kathedrale in Autun in Burgund: Traum der Heiligen Drei Könige, um 1130. Über den Köpfen der schlafenden Herren schwebt ein achtstrahliger Stern.
	Grundriß der evangelischen Pfarrkirche Hildrizhausen nach Eduard Paulus, 1897 veröffentlicht.
	Der französische Architekt und Baumeister Villard de Honnecourt hat uns in seinem zwischen 1230 und 1240 verfaßten Skizzenbuch den Grundriß einer Zisterzienserkirche überliefert. Das Quadrat des Seitenschiffjoches gibt das Grundmaß an, aus dem alle anderen Proportionen abgeleitet werden. Es sind die der «vollkommenen» Akkorde. Die Gesamtlänge der Kirche steht zur Länge des Querschiffes im Verhältnis der Quinte (2:3). Haupt- und Seitenschiff «klingen» in der Oktave (1:2), ebenso die Länge und Breite des Querschiffes. Der Chor ist nach der Quarte (3:4) geregelt. Die Proportion von Haupt- und Seitenschiff zusammen entspricht der Terz (4:5). Das Quadrat der Vierung, die Herzmitte der Kirche, ergibt den Einklang (1:1), den vollkommensten Akkord.
	Die Proportionen der Nikomedeskirche, romanischer Bauabschnitt. Als Zeichengrundlage diente der von Eduard Paulus 1897 veröffentlichte Grundriß. Mit den roten Linien wurde das Rastermaß – Quadrat über einem Seitenschiffjoch – entsprechend der Vorlage Villards de Honnecourt eingetragen. Die blauen Zahlen und Linien weisen auf Elemente der romanischen Nikomedeskirche hin. Gepunktete Linien stellen Vermutungen dar.
	Der Tempel des Königs Salomo, eine Rekonstruktion. Die Zahl der Türen im Tempelinneren entspricht in diesem Entwurf den (etwas mißverständlichen?) Angaben in Hesekiel 41, aber nicht denen von 1. Könige 6.
	Westansicht der Nikomedeskirche mit rekonstruiertem romanischem Portal, ohne Seitenschiffe. E = «Hildrizhausener Elle» = 32,7 cm. Die eingetragenen Maße und Proportionen decken sich mit den Angaben in Hesekiel 40 und 41. Die Rekonstruktion des Rundbogens mit dem Nikomedesstein als Tympanon geht auf Eduard Paulus zurück. Die bei Paulus ansatzweise gezeichnete Schildmauer wurde von mir nach gemessenen Werten ergänzt. Der breite gestrichelte Pfeil über der Schildmauer soll andeuten, daß diese ursprünglich höher war als heute. Es ist nicht gesichert, daß sich auch an der Südwestecke ein «weit herausragender Dachgesimsstein» befand.
	Seitenaufriß der südlichen Langhausmalier, von Norden betrachtet. Zustand 1897 nach Eduard Paulus. E = «Hildrizhausener Elle» = 32,7 cm. Die eingetragenen Maße der Vorhalle zeigen, daß der romanische Baumeister die Angaben von 1. Könige 6 mit denen von Hesekiel 40 kombinierte. Die Zeichnung von Paulus zeigt auch die sorgfältige Gestaltung des westlichen Pfeilers (= 5 E) am Eingangsbereich der Vorhalle. Sie wurde leider in unserem Jahrhundert beseitigt.
	«Also machte Salomo am Eingang des Tempels zwei Türen.» (1. Könige 6 Vers 33). Dieser Angabe entsprechen die zwei Arkaden auf der Westseite des Langhauses in Hildrizhausen. Sie trennen die Vorhalle von der eigentlichen Tempelhalle.
	Romanisches Rundbogenportal und Schildmauer, heute auf der Südseite der Kirche. Viele Indizien deuten daraufhin, daß sie ursprünglich Teile eines Hauptportals an der Westfassade bildeten. Nachdem aber im Spätmittelalter der westliche Kirchhofbereich zwei Meter hoch aufgeschüttet wurde, mußte man den Haupteingang verlegen und setzte Bogen und Schildmauer vor den gotischen Südeingang.
	Grabimgsprofil von Dietrich Lutz 1970.
	Querschnitt durch die Hildrizhausener Nikomedeskirche nach Eduard Paulus. Blick von Osten auf den Doppelbogen zwischen Vorhalle und Langhaus. Das nördliche Seitenschiff – gestrichelt – basiert nur auf Vermutungen.
	Dachgesimssteine an der Nordwestecke der Sakristei heute. Man sieht deutlich den Unterschied zwischen den gotischen, mehrfach gefalteten Mauerabschlußsteinen links und dem schlichten romanischen Hohlprofil rechts, das typisch für die romanischen Bauteile der Nikomedeskirche ist. Der romanische Mauerabschlußstein beweist, daß hier heute noch die Ostwand des Chors der «alten Hofkapelle» steht. Sie ist der Pfalzgrafenburg zuzuordnen, die 1165 von Welf VII. zerstört wurde.
	Aufriß der Nikomedeskirche, erstellt von dem Tübinger Baumeister Elias Gunzenhäuser 1590. Sicht von Westen. Die Zeichnung ist in ihren Proportionen nicht exakt maßstabsgetreu, z.B. sind die Langhausmauern viel zu dick. Die von Gunzenhäuser (?) gestrichelt eingetragene Linie im südlichen Seitenschiff entspricht dem heutigen Dachverlauf. Die Innenverstrebungen des Dachstuhls könnten eine gewölbte Holzdecke getragen haben.
	Holzschnitt von J. Lichtenberger mit der spätmittelalterlichen Darstellung der christlichen Stände. Links: Tu supplex ora, Du bete demütig, die Geistlichkeit. Rechts: Tu protege, Du schütze, der Adel. Unten: Tu labora, Du arbeite, die Bauern.
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